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Der Reichstag und ſein Präſident.
Die Verſtärkung der Präſidialgewalt war Gegen-

and der Beratung der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion des
tags.v. Weve ow führte aus, der Ton im Reichstage habe

ſich im Sag der Jahre verſchlechtert. Er habe ſich ver

geblich bemüht, die Einbringung des Antrags auf Straf-
verfolgung Liebknechts zu verhindern. Es müſſe der
2 Ausſchluß von den Sitzungen verfügt werden können,

Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer erfolgen und
außerdem eine öffentliche Rüge für die unentſchuldigt fehlen-
den Abgeordneten eingeführt werden.

Singer weiſt nach, daß im Deutſchen Reichstage ein
viel ruhigerer Ton herrſche als im öſtreichiſchen, fran
zöſiſchen, engliſchen, italieniſchen und amerikaniſchen Parla-
ment. Habe ſich der Ton im Reichstage verſchlechtert, ſo
ſei das Syſtem Bismarck daran ſchuld. Unter Caprivi ſei
es beſſer geworden, jetzt komme wieder der ſchneidige Ton

Geltung. Die rechte Seite müſſe ihre gegen ſozialdemo-
atiſche Redner ſo beliebten und oft angewendeten Rufe

wie „Pfui“ und „Raus“ unterlaſſen. Auch die Miniſter
müſſen angemeſſener auftreten; die letzte Rede des Kriegs
miniſters ſei ſo äußerſt verletzend geweſen, daß verſchiedene
Abgeordnete durch Zwiſchenrufe zur Selbſthilfe greifen mußten.
Die Hereinziehung der Perſon des Kaiſers in die Debatte
ſei nicht durch die Geſchäftsordnung verboten und manchmal
unerläßlich. Wenn der Träger der Krone ſich in den Mittel
punkt des politiſch- wirtſchaftlichen Treibens ſtellt, wenn er
durch vielfache Anregungen alle Vorgänge des öffentlichen
Lebens zu Betrachtungen und Urteilen über die verſchiedenen
Parteien benutzt, ſo ſei es doch unvermeidbar, daß hierzu
Stellung genommen werde. Zur Begründung dieſer Anſicht
weiſt Redner u. a. auf einen Vorgang der letzten Tage hin,
der dem Volke die Ausſicht auf erhebliche Mehrkoſten für
die Marine eröffnet habe. Der Präſident bedürfe keiner
Verſtärkung der Disziplinargewalt. Er wende bereits jetzt
ein allerdings außerhalb der Geſchäftsordnung liegendes
Mittel an, welches den Ordnungsruf wirkſam ergänzt. Die
Erklärung des Präſidenten, daß dies oder jenes unparlamen-
tariſch oder nicht zuläſſig ſei, werde von allen Seiten ohne
Widerſpruch entgegengenommen, obgleich ſolche Erklärungen
in der Geſchäftsordnung nicht vorgeſehen ſeien. Redner wendet
fich energiſch gegen die Abſicht, zeitweilige Ausſchließung ein
treten zu laſſen, indem er ein ſolches Verfahren als verfaſſungs-
widrig und weit über das Disziplinarrecht des Reichstags hinaus

hend bezeichnet. Ebenſo bekämpft der Redner die Herab-
etzung der Beſchlußfähigkeitsziffer und die Rüge für unent-

ſchuldigtes Fehlen als zwecklos. Man ſolle Diäten feſt-
ſetzen, dann würde der Reichstag nicht beſchlußunfähig ſein.

Abg. Bachem (Zentr.) will helfen, den Ton des Reichs
tages zu heben. Das Sitzenbleiben bei einem Hoch auf den
Kaiſer ſei durch die Jmmunität gewährleiſtet. Die zeit-
weilige Ausſchließung eines Abgeordneten ſei nicht zuläſſig;
gegen die Erteilung einer Rüge habe er Bedenken der

Für Thron und Altarx.
Von Marc Monnier.

Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.
[Nachdruck verboten.

Die Abſicht Tartaglias war, wie er mir ſpäter ſagte, einfach
die, die beiden Soldaten betrunken zu machen, ſie einzuſchläfern,
ihnen die Hälſe abzuſchneiden und ſie ihrer Waffen und Uniformen
zu berauben und ſich wieder zu den Räubern zu ſchlagen. Als
ich ihm vorhielt, daß das doch Winde ſei, gab er mir zur Ant
wort: „Herr Major, der Krieg iſt kein Zuckereſſen. So lange es
große Staatsmänner und Kriegshelden giebt, deren ganze Kunſt
nur darin beſteht, ihre Nachbar Regierungen zu täuſchen, zu hinter
geben. jeden Verdacht einzuſchläfern, um dann deſto ſicherer über

en anderen herzufallen und ihn zu zerfleiſchen, und ſo lang alle
Welt jubelt, wenn ein ſolch' hinterliſtiger Streich gern ſo
lange brauchen wir Kleinen uns nicht zu ſchämen, dieſem Beiſpiel
der Großen nachzuahmen. Wenn der arme Straßenräuber aber
dem Reiſenden die Uhr fortnimmt, ſo gilt das als ein Verbrechen,
während die Großen ganze Länder und Völker rauben.“

Zum Glück konnte Tartaglia trotz dieſer ſeiner Straßenräuber-
Philoſophie keinen großen Staatsſtreich gegen die beiden kleinen
d ägrr ausüben, denn deren Kameraden kamen angelockt
durch die Schüſſe und Signale allmählich herbei.

Wir erfuhren nun, daß die beiden Berſaglieris, welche ausge
ſchickt worden waren, eine Nachricht zu einem anderen Feldlager
zu tragen, ſich vom Wege verirrt hatten und ſo auf uns geſtoßen
waren.
Als die anderen ſie mit uns brüderlich trinken ſahen, kam bei
Srr7 nicht der geringſte Zweifel über uns auf, beſonders als

artaglia die Heldenthaten der beiden Braven ihrem Leutnant
gegenüber in das hellſte Licht ſetzte.
In der That erſchien bald ein großer Siegesbericht in allen

der gebildeten Welt, ſo weit ſie es mit dem italieniſchen
önigtum hielten über den vollſtändigen Sieg der königlichen

Truppen über die Banditen, denen alle ihre Bagage, Waffen und
Munition abgenommen worden ſei. So lautete nämlich der offi
zielle Bericht.

Der Leutnant, klein und zierlich, aber mutig und ſo beweglich,
wie die Faſanenfeder an ſeinem Hut, ſchritt mit mir voran, als
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wir zu Thal ſtiegen, erzählte mir ſeine ganze Lebensgeſchichte und
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Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer werde ſeine Fraktion
nähertreten.

Abg. Gamp (freikonſ.). Die Sozialdemokraten ſind
weſentlich ſchuld an der Verſchlechterung des Tones. Seine
Fraktion werde den vorgeſchlagenen Mitteln zuſtimmen.

Präſ. v. Levetzow will den Ordnungsruf als einzigen
Trumpf möglichſt lange aufſparen. Die Kritik der Hand-
lungen und Aeußerungen des Kaiſers müſſe unter allen Um-
ſtänden ausgeſchloſſen ſein. Wer ohne Urlaub fehle, ver-
diene eine Rüge. Die Mitglieder des Bundesrates beſitzen
die Jmmunität nicht, deshalb habe der Präſident über ſie
keine Macht.

Nach längerer Debatte, an der ſich noch die Abgeordneten
Günther (natlib.), Träger (freiſ. Volksp.), Limburg-
Stirum (Ekonſ.), Pieſchel (natlib.) und Rören (Zentr.)
beteiligen, wird die Sitzung abgebrochen. Die Fraktionen
werden die Angelegenheit beſprechen und in acht Tagen wird
die nächſte Sitzung ſtattfinden, der dann beſtimmt formu-
lierte Anträge vorliegen werden.

Dentſcher Reichstag.

15. Sitzung. Dienstag den 15. Januar, 2 Uhr.
Fortſetzung der Beſprechung über die Interpellation wegen Er-

ri rung von Handwerker- und Gewerbekammern.
Abg. Dr. Hitze (Zentr.) wundert ſich über den Eifer, der von

nationalliberaler Seite in dieſer Frage erwieſen wird. Die Regie-
rung habe in der Handwerkerfrage bisher Zauderpolitik getrieben.
Die Berlepſch'ſchen Vorſchläge bedeuten einen Fortſchritt namentlich
betreffs des Lehrlingsweſens. Die Handwerkerkammern dürfen
die Jnnungen ergänzen, nicht aber ſie verdrängen. Die Jnnungs-
organiſation mag zur Organiſation der Handwerke ausgebaut
werden. Verſchonen Sie uns aber mit ganz neueren Organiſa-
tionen. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Auch ich bin ein Freund des
Handwerks. Aber das Schickſal der Handwerker hängt nicht ab
von der Geſetzgebung. (Sehr wahr! links.) Jch bin Gegner jeder
amtlichen Organiſation von Berufsintereſſen. Das freie Ver-
einsweſen läßt zur Vertretung der Intereſſen vollen Spielraum
Man überſchätzt den Wert des Zwangs in wirtſchaftlichen Dingen.
Selbſt Bismarcks Autorität würde nicht genügt haben, dem vor-
liegenden Geſetzentwurfe eine Mehrheit zu verſchaffen. Die preu
ßiſchen Landwirtſchaftskammern, auf die Bezug genommen worden
iſt, haben ſich nicht bewährt. Jn Weſtfalen, Rheinprovinz, Han-
nover haben ſelbſt die von der Regierung berufenen Vertrauens-
männer gegen die Einrichtung der Kammern ſich erklärt. Sie
ſagten ſelbſt, daß ſie mit dem freien Vereinsweſetz viel weiter
ommen. Die Handelskammern ſtammen aus der Zeit von 1848

bis 1870, wo es noch kein freies Vereinsweſen gab. Wie ſollen
die Handwerkerkammern gegen die Handelskammerzz, abgegrenzt
werden Nach Berlepſch ſoll das Handwerk dortzKehinnen, wo
weniger als 20 Geſellen beſchäftigt werden. Das Fiſt eine ganz
mechaniſche Abgrenzung. Will man die Kammexn überhaupt
nicht beſeitigen, ſo müßte wenigſtens Handel, Jnduſtrie und Hand-
wert durch eine Kammer vertreten werden. Wie denkt man ſich
die Durchführung der Handwerkerkammern? Soll über ganz
Deutſchland eine Organiſation gebildet werden Das geht nicht
an. Der Arbeitsnachweis kann von den Kommunen ſelbſtändig
in die Hand genommen werden. Das Fiasko der Zünftlerbeweg-
ung ſeit 1880 iſt nunmehr eingeſtanden. Je früher man ſich im
Handwerk von dieſer Richtung losſagt, deſto eher wird das Hand-
e wieder ſeinen verlorenen goldenen Boden finden. Beifall
inks.)
Handelsminiſter v. Berlepſch: Die Regierung iſt im Gegen-
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ſatz zum Abg. Richter bemüht, den wirtſchaftlich Schwachen durch
die Geſetzgebung möglichſt zu Hilfe zu kommen. Der Fehler der
bisherigen Organiſation lag darin, daß die Mitgliederzahl und die
finanziellen Kräfte zu gering waren. Die Regierung hoffe, ſchon
in dieſer Seſſion dem Reichstage eine Vorlage über Errichtung
von Handwerkerkammern machen zu können. Wir hoffen, einen
Geſetzentwurf zu ſtande zu bringen, der zum Wohle des Vater
landes gereichen wird. Beifall rechts.)

Abg. Jacobskötter (konſ.) tritt für Einführung des Be
fähigungsnachweiſes ein. Kein Theologe dürfe Religionsunterricht
in der Schule erteilen, der nicht das Examen gemacht habe. Wir
fordern die Organiſation des Handwerks auf dem Sruatiher
Boden der Jnnungen. Wir treiben damit nicht Sonderpolitik,
ſondern wollen das Handwerk erhalten zum Wohle des Vater
landes. Beifall rechts.)

Abg. Bock (ſoz.): Die Großinduſtrie reißt das Handwerk zu
Boden. Widerſpruch bei den Nationalliberalen.) Es wirkt mehr
als komiſch, wenn die Nationalliberalen ſich heute als Freunde des
Handwerks aufſpielen. Wir fühlen mit den Handwerkern eben-
ſo ſympathiſch wie Sie, (nach rechts) aber wir täuſchen
ſie nicht darüber, daß ſie bei den beſtehenden wirtſchaftlichen
Exiſtenzbedingungen zu grunde gehen müſſen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Nicht die Gewerbefreiheit, ſondern die
Großinduſtrie ſchadet dem Handwerk. Die bürgerlichen Parteien
haben naturgemäß ein Jntereſſe an der Erhaltung des Mittel
ſtandes, aber es wird ihnen nicht gelingen, ihn aufrecht zu er
halten. Die Herren Hitze und v. Hammerſtein würden nicht um
ein Haar weiter kommen als die Regierung, die es gewiß ehrlich
mit dem Mittelſtand meint. Ob es möglich iſt, den Befähigungs-
nachweis einzuführen, hat kein Redner nachgewieſen. Auch der
Befähigungs nachweis würde dem Handwerk nichts mehr
nützen. Jch habe auf dem Tiſch des Hauſes zwei Paar Stiefel
niedergelegt. Die Stiefel werden von verſchiedenen Abgeordneten,
auch vom Miniſter v. Bötticher aufmerkſam betrachtet und geprüft.)
Eins iſt mit der Hand, eins mit der Maſchine gearbeitet. Sie
werden keinen Unterſchied zwiſchen den Stiefeln entdecken. Sieverſchweigen dem Hondwerker daß er bei der techniſchen, maſchi-

nellen Entwicklung der Induſtrie nicht mehr beſtehen kann. Außer
dem kauft der große Fabrikant ſein Rohmaterial um 25 bis 30
Prozent billiger als der Hardwerker, an Arbeitslohn ſpart er die
Hälfte. Selbſt wenn der Befähigungsnachweis heute eingeführt
wird, muß er in fünf Jahren wieder aufgehoben werden. Es iſt
eine eigentümliche Sache um die Handwerkerbewegung. Vor
einigen Jahren ſpielte ſich ein Abgeordneter hier als Vertreter des
Handwerks auf und bezog ſeine Waren aus dem Zuchthaus. Man
kann die Maſchine nicht beſeitigen, man kann die Konkurrenz nicht
verbieten. Es giebt ja noch Dinge, die nur der Handwerker her-
ſtellen kann. Aber wegen dieſer wenigen Leute die Geſetzgebungs
maſchine in Bewegung zu ſetzen, halte ich für den Gipfel der Un-
vernunft. Mit den Jnnungen hat z. B. die Düſſeldorfer Pro
vinzialregierung ſchlechte Erfahrungen gemacht, ſie haben befähigte
Meiſter chikaniert, ſo daß das Gewerk zurückging. Sächſiſche Ge
werbeinſpektoren werfen den Jnnungen Niedrigkeit der Geſinnung
Parteigeiſt, Eigennutz vor. Jn Oeſtreich beſteht der Befähigungs
nachweis, trotzdem hat er dort nichts geholfen. Die Handwerks-
meiſter können keine Geſellenlöhne mehr bezahlen, deshalb nützen
ſie Lehrlinge aus, von denen manche 17 Stunden arbeiten müſſen.
Der Befähigungsnachweis garantiert nicht, daß der Meiſter ſeine
Lehrlinge gut ausbildet. Denn wenn der Meiſter charakterlos,
ein Lump iſt, kümmert er ſich doch nicht um den Lehrling. Dazu
kommt, daß die kleinen Meiſter eine Abneigung gegen Fach und
Fortbildungsſchulen haben und die Lehrlinge nur mit Widerwillen
in dieſe Schulen ſchicken, oder ſie ſchicken ſie abends in die Schule,
zu einer Zeit, wo die Lehrlinge bereits ermüdet ſind. Alle Hand-
werkerkammern werden Jhnen nichts nützen. Schon in fünf
Jahren wird die fata morgana, die Jhnen heute im Falle der
Schaffung ſolcher Kammern vorſchwebt, verſchwunden ſein. Warum
a man den Arbeitern die von ihnen gewünſchte Vertretung in

rbeiterkammern verſagt. Mit Unrecht geben die Konſervativen
„ZJ -„JFCIECOSOORbot mir dabei eine ſchreckliche Sorte Zigarren an, welche den
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in voller Wut in ſein Loch zurückgekehrt ſein.

fünfzig Pfennig zahlen müſſen. So ſind die Menſchen!

Namen Cavourzigarren trugen. Jn Oeſtreich nennt man dieſe
langen, dünnen Dinger Rattenſchwänze. Wer ſie nicht gewohnt

iſt, dem wird auch ſo übel, als wenn er einen wirklichen Ratten
ſchwanz kaute.

Er ſchenkte mir ſeine Photographie und ſtellte mir einen neuen
Reiſepaß aus, als Adjutant des Kaiſers Napoleon III.

Jch bot den Feldjägern einige Goldſtücke als Belohnung an,
allein die braven Leute, welche glaubten, uns aus den Klauen
der Räuber gerettet zu haben. ſchlugen jede Belohnung aus.

„Gebt ſie mir,“ ſagte Tartaglia und ſteckte die gelben Dinger
ohne weiteres in ſeine Hoſentaſche.

Er wünſchte mir glückliche Reiſe und verließ mich, wie er ſagte,
aus Sehnſucht nach den Muſeen in Negpel, welche er einmal wie-
der ſehen wollte. Ob er ſich nach Statuen von Marmor oder
von Fleiſch und Bein ſehnte, habe ich nie erfahren.

Was mich anbetraf, ſo ſetzte ich mich in die Poſtkutſche und fuhr
nach dem kleinen Städtchen, wo der Vater Angelos wohnt, denn
von allen menſchlichen Weſen, welche ich auf den Bergen kennen
gelernt, hatte ich nur ein einziges in mein Herz eingeſchloſſen und
das war der kleine Angelo. Hatte er entfliehen können Befand
er ſich bei ſeinem Vater? Jch fürchtete für ihn das Schlimmſte.

Trombardo geſchlagen, in die Flucht gejagt, ſeiner Waffen und
Lebensmittel beraubt, erniedrigt in jeder Weiſe würde natürlich

Haben die Großen
Schläge bekommen, ſo laden ſie ſolche auf die Kleinen ab, ſo iſt
es ſogar bei den Banditen.

Ich betrat in voller Angſt das Haus des alten Pagliotta. Jch
fand einen Menſchen in Verzweiflung, ſein Sohn befand ſich noch
immer in der Macht der Briganten.

„Jch kenne Sie,“ ſagte er mir, „mein Sohn hat mir von Jhnen

geſchrieben. n inSohn alle Tage Mitteilungen zukommen laſſen. Er hat den Brief
ſtets in ein Felſenloch verſteckt, wo ein Bote ihn aufſuchen mußte,
das koſtet natürlich alles viel Geld. Ein Menſch, der in Not
und Jammer daſteht, wie ich, findet kein Mitleid, ſondern jeder
ſucht ihn auszunützen, ich habe dem Boden jedesmal eine u

nd das
Geld konnte der Kerl recht gut in einem Tage verdienen, wenn
er morgens um zwei Uhr wegging. Aber noch mehr.
keinen Brief brachte, wollte

Als er
inen Weg dennoch bezahlt haben.

So lange Trombardo abweſend war. hat mir mein

Die Unverſchämtheit war doch aber zu groß, da habe ich ihn
raus geſchmiſſen.

Und mein Junge! Herr was haben Sie ihm für einen guten
Rat gegeben. Er ſollte flüchten. Nichts wäre leichter geweſen
als das. Jn der Nacht, als Jhr abgezogen, waren die beiden
Kerls, die Sie zurückgelaſſen, ſternhagel beſoffen. Nichts wäre
doch einſacher geweſen, als beide mit ihren eigenen Gewehren
maunſetot zu ſchießen meinen Sie. daß es mein Junge gethan
hat, das Rindvieh wollte keinen Mord begehen, wie er ſchreibt.
Er hätte auch können entrinnen und hätte das nächſte Dorf früher
erreicht, als beide ihren Rauſch ausgeſchlafen hätten. Er hätte
allerdings den alten Bedienten, den Dominique, zurücklaſſen müſſen.
Dominque, dieſes alte, ſteife, klapperige Knochengeſtell, zu nichts
mehr nütze auf der Welt, eine Ruine, für die Rumpelkammer zu
ſchlecht, und dieſem Takel zu Gefallen opfert das Kind ſeinen
eigenen Vater auf wie finden Sie das Jch frage Sie: haben
Sie Worte?

Ich ſtehe ſtarr, ich ſtehe ſprachlos! Ja das heißt ja alle Moral
auf den Kopf geſtellt. Jſt das die Kinderliebe gegenüber dem
Erzeuger? Die Räuber verlangen von mir zweimalhunderttauſend
Franken in Go'd, eine goldene Uhr aus Genf und eine Remontvoir-
uhr. Mein Herr, ich habe ſie gekauft und jenen geſchickt, auch ein
Fernrohr, einen Revolver, einen Spiegel und eine Nagelbürſte.
Aber zweimalhunderttauſend Franken wo ſie hernehmen Jch
habe ihnen zwanzigtauſend Franken geboten, vierzig, ſogar fünfzig
und zwar zwanzigtauſend in türkiſcher Anleihe, zwanzigtauſend in
rumäniſchen Staatspapieren und zehntauſend in griechiſchen garan-
tierten Obligationen nebſt e
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der liberalen Geſetzgebung das Dartiederliegen des Handwerks folgen ob es ihm da bei dem beſten Willen dem Geguer
ſchuld. Die Gewerbefreiheit war eine Notwendigkeit, ſie war die
naturgemäße Entwickelung der politiſchen und wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe. Es iſt ein vergebliches Begiügnen, Schranken in wirt-
ſchaftlichen Dingen aufrichten zu wollen. Sie werden nur Ent
täuſchungen erleben. Beſſer wird es nur werden, wenn an Stelle
der kapitaliſtiſchen die gemein wirtſchaftliche Produktion tritt. (Bei
fall bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär v. Bötticher: Wenn es wirklich wahr iſt, daß
es mit dem Handwerke ſo ſchlimm ſteht, daß die Lehrlingsaus-
bildung ſo viel zu wünſchen übrig läßt durch die Schuld der

andwerker ſelbſt, ſo iſt das nur ein Beweis mehr, wie dringend
taatshilfe iſt. (Beifall rechts.) Falls die öſtreichiſche Geſetzgebung Mißſtände im Gefolge gehabt hat, ſo werden wir uns be

mühen, dieſe Fehler zu vermeiden. Die Worte des Vorredners
werden den Handwerkern wohl die Augen geöffnet haben, und ſie
werden es ſich überlegen, wo Heil und Segen für ihre Zukunft
liegt. Die Veranſtaltung von Erhebungen iſt von Frh. v. Ber
lepſch angeregt worden, und wir haben uns beide darüber ver-
Sia Ueber den Unterbau, den die Handwerkerkammern er

alten ſollen, werden die Handwerkerkammern gefragt werden, denn
es muß darüber eine Vertretung gehört werden, der das geſamte
Handwerk angehört. Beifalls rechts.) e

Abg. Cegielski (Pole) ſpricht ſich prinzipiell für den Be-
fähigungsnachweis aus, bezweifelt jedoch deſſen Durchführbarkeit.

Damit iſt die Interpellation erledigt.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr.

Seſung des Zentrums Antrag auf Aufhebun
eſetzes: Beratung der Anträge, betreffend
en t higungsnachweis und die Handwerkerkammern.)

5 Uhr.

(Erſte eventuell zweite
des Jeſuiten

ie Konſumvereine
Schluß

Tagesgeſchichte.
Die „Umſturz“- Kommiſſion iſt gewählt worden den

Vorſitz führt der nationalliberale Abg. Dr. Böttcher. Das
r hat 8 Mitglieder in der Kommiſſion ſitzen, die

onſervativen 5, die Nationalliberalen 4, die Reichspartei 3,
die Sozialdemokraten 3 (Auer, Bebel, Frohme), die frei-
finnige Volkspartei 2 (Munckel und Lenzmann), die anderen
(Polen, Antiſemiten und freiſinnige Vereinigung) je I. Am
Donnerstag wird die Kommiſſion ihre erſte Sitzung abhalten.

Der Kriegsminiſter wird wegen ſeiner letzten heftigen
Rede ſogar von nationalliberalen Blättern getadelt.

Zeichen der Zeit. Mitten in der Reichstagsſitzung
verbreitete ſich plötzlich am Dienstag das Gerücht, Miniſter
v. Bötticher, der eben noch im Sitzungsſaale geweſen war,
habe ſoeben ſeine Entlaſſung erhalten. Erſt als auf Ver-
anlaſſung eines Beamten des Reichsamts Herr v. Bötticher
wieder im Saale erſchien, und damit den Beweis erbrachte,
daß er noch Miniſter ſei, verſchwand das Gerücht. Dabei
hatte ſich am Dienstag nicht einmal Herr Lucanus im Reichs
tage gezeigt, wie am Tage vorher.

Ein ſeltſames Mittel wird vorgeſchlagen, um die
häufige Beſchlußfähigkeit des Reichstages zu umgehen. Es
ſoll die verfaſſungsmäßige Ziffer für die Beſchlußfähigkeit
herabgeſetzt werden, obwohl Art. 28 der Reichsverfaſſung
ganz deutlich beſtimmt, daß die Mehrheit der Abgeordneten
anweſend ſein muß, wenn gültige Beſchlüſſe gefaßt werden
ſollen. Man zahle lieber Diäten, wie es ſchon ſo viele
Male beſchloſſen worden iſt, dann werden auch immer die
erforderlichen Abgeordneten da ſein.

„Habt Vertrauen zu den Richtern!“ wurde in
den Umſturzdebatten verſchiedentlich aus Miniſtermund koſend
und bittend dem Reichstage zugerufen. Wie es zur Zeit
mit dem Vertrauen des Volkes zu vielen einzelnen Richtern
ausſieht, weiß jeder, der Fühlung mit den Anſichten weiterer
Volkskreiſe hat. Die Klage über richterliche Urteile iſt ſchon
alt. Sagte doch ſchon der alte Demokrat Franz Ziegler vor
langer Zeit: wenn er angeklagt würde, ginge er nicht an
das preußiſche Obertribunal, er ginge zum Kadi! „Jch habe
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gegenüber immer möglich ſein wird, unparteiiſch zu ſein.“
Wenn das am grünen Holze geſchieht, wenn der erſte

Staatsbeamte derartige Zweifel vor verſammeltem Kriegs-
volke laut werden läßt, darf man es anderen, vorzüglich
denen, die oft genug angeklagt worden ſind in politiſchen
Prozeſſen, verargen, wenn ſie dieſe Bedenken teilen

Viel nötiger, als daß man dem Volke immer zuruft: Habt
Vertrauen zu den Richternl iſt es, daß die Regierung
den Wunſch beherzige: Habt Vertrauen zum Volke!
Das kriegsgerichtliche Urteil über die Ober-
feuerwerkerſchüler wird jetzt, nachdem es ſeitens des
Kaiſers beſtätigt worden iſt, im Reichsanzeiger bekannt ge-
geben. Sämtliche Jnhaftierte ſind beſtraft worden. 131
erhielten wegen Ungehorſams je ſechs Wochen und einen Tag
Gefängnis, welche Strafe durch die erlittene Unterſuchungs-
haft für verbüßt erachtet wurde. Z1 andere wurden wegen
Ungehorſams, Achtungsverletzung, gemeinſamer Achtungsver-
letzung und Drohung, je nach der Schwere der den einzelnen
zur Laſt fallenden Vergehen, mit Gefängnis von ſechs Wochen
und zwei Tagen bis zu neun Monaten unter entſprechender
Anrechung der erlittenen Unterſuchungshaft beſtraft. Gleich-
zeitig wurden von dieſer Kategorie zehn degradiert. End-
lich iſt ein Unteroffizier wegen Aufwiegelung und gemein-
ſchaftlicher Achtungsverletzung mit fünf Jahren und einem
Tag Gefängnis (wovon durch die erlittene Unterſuchungshaft
75 Tage als verbüßt zu erachten) und Degradation, und ein
anderer Unteroffizier wegen Ungehorſams, Achtungsverletzung,
gemeinſamer Achtungsverletzung und Aufwiegelung mit fünf
Jahren und fünf Monaten Gefängnis und Degradation be-
ſtraft worden.

Wenn ihr nicht die gefährlichſten Zähne ausge
brochen werden, kann nach Meinung der ultramontanen Köln.
Volksztg. die Umſturzvorlage micht Geſetz werden. Dieſes
Ausbrechen der Zähne ſei Aufgabe der Kommiſſionsberatung.

Eine deutſche Geſandtſchaft kauft Sklaven!
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Herr Gottlob Adolf
Krauſe in der Kreuz Zeitung einen aus Nkabi am Volta in
Togo vom 21. September 1894 datierten Brief, der die
wunderbarſten Dinge aus dem deutſchen Schutzgebiet Togo
in Weſtafrika enthüllt. Es wird da mitgeteilt, daß im Juni
1893 drei im Dienſt der deutſchen Regierung ſtehende, als
Abgeſandte der deutſchen Kolonialverwaltung auftretende
Leute im Jnnern des Landes Sklaven gekauft haben.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kaiſer hat durch Ernennung von 24

Mitgliedern des Herrenhauſes auf Lebenszeit einen Pair-
ſchub vollzogen.

Frankreich. Das Kabinet Dupuy iſt endlich geſtürzt
worden. Eine ſtürmiſche Kammerſitzung am Montag führte
zur Annahme einer Tagesordnung, die vom Miniſterium
nicht acceptiert worden war. Das Kabinet legte infolge
deſſen ſofort ſeine Aemter nieder.

Der Komödiant und Präſident der Republik Caſimir-
Perier hat Donnerstag abend ſein Amt im Anſchluß an
die Demiſſion ſeines Kabinets gleichfalls niedergelegt. Er
erwartet, daß er mit großer Mehrheit wiedergewählt wird,
und die Panamiſten können nichts beſſeres thun, als dieſen
Wunſch zu erfüllen.

Südamerika. Braſilien, Buenos Ayres, Chile und
Argentinien verhandeln wegen gemeinſamer Abrüſtung.
Und Europa

Auſtralien. Eine Lohnkürzung, gegen welche
müſſen herunterſchlucken dies „von Rechts wegen“, da muß außer dem Betroffenen ſelbſt wohl niemand etwas einzu
ich denn geſtehen lieber leſe
„Allah weiß es beſſer.“

Um 1867 trat Bismarck dafür ein, daß die Richter nicht
in das Parlament gewählt werden dürften. Er ſagte dabei
wörtlich:

ich die fromme Formel:

einigermaßen mehr zurückwirkt, als mit der Unparreilichkeit der
richterlichen Stellung verträglich iſt, meine Herren, davon habe
ich ſelbſt vielfache Beweiſe gehabt.“

Bismarck, der erklärte
„Jch bin ſehr zweifelhaft, ob bei dem feſten Willen einem Richter

bei der Lebhaftigkeit unſeres Parteitreibens und ich kann ſagen
auch bei der Parteileidenſchaft, mit welcher namentlich die Führer

der einzelnen Parteien ihre politiſchen Fraktionsaufoaben ver

Ein Held des KSeiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Jch will nur ſagen,“ entgegnete Wolf Hoffmeiſter, daß

mir eine derartige Anklage, wie ſie Herr Severin erhebt,
noch garnicht bekannt iſt. Jch will nicht ſagen, daß ich
nicht das oder jenes habe munkeln und auch laut ſprechen
hören, aber ſolches Gerede weiß man in ſeinem Werte nicht
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zu ſchätzen, und jedenfalls hatte ich lediglich auf etwaige
Vernehmung durch kompetente Perſonen zu warten. Eine
ſolche iſt nicht erfolgt, und da nun Herr Severin nur zweiter
Rat des Altſtadtweichbildes, ich aber der erſte und Stellver
treter des Bürgermeiſters in dieſem erſten und vornehmſten
Weichbilde der Stadt bin, ſo fühle ich mich auch nicht be
rufen, auf die ſo formlos vorgebrachten Anklagen eines
Mannes zu antworten, der im Range unmittelbar unter mir,
in meiner Achtung freilich noch viel tiefer ſteht. Jch glaube
es gern, daß Herrn Severin gerade heute und bei einem
ſolchen Falle meine Gegenwart ſehr unliebſam ſein mag,
aber das iſt lediglich ſeine und nicht anderer Sache meine
iſt es auch nicht, und ſo lange ich keine Vorladung behufs
meiner Rechtfertigung in irgend einer Sache habe, nehme ich
den mir zukommenden Sitz ein, ohne daß mir das Miß-
vergnügen dieſes Mannes meine Anweſenheit irgendwie ver-
leiden könnte. Ein Anderes iſt es mit dem Verbleiben des
Herrn Severin auf ſeinem Sitze, da er doch, wie ich ver-
nommen habe, heute als wirklich und nach Rechtens ordent-
lich Angeklagter daſteht. Es ſteht eine Anklage eines unſerer
Beamten, des Stadtleutnants Thomas Fillier, vor uns als
Urſache unſeres Zuſammentritts dieſe nach Form Rechtens

wenden haben wird, kam in Auſtralien vor. Das Unter-
haus in Melbourne nahm eine Bill an, durch welche das Ge
halt des Gouverneurs von 10 000 auf 5000 Pfund herab-
geſetzt wird. 5000 Pfund oder 100000 M. ſind immer

noch eine anſtändige Beſoldung, mit der ſich's leben läßt.
„Daß die Beteiligung an den Parteikämpfen auf die Richter Auch anderwärts, nicht nur in Auſtralien, würden ſolche Lohn-

Und am 5. März 1881 war es der Reichskanzler Fürſt

beſtehende Anklage iſt klar und unzweideutig gerichtet gegen

herabſetzungen vom Volke nicht mißbilligt werden.

Parkeinachrichten.

Vor der Erfurter Strafkammer ſtand dieſer Tage Genoſſe
Hülle wegen Beleidigung des Kirchengemeinde Vorſtandes in
Apolda, geſchehen durch einen Artikel in der von ihm redigierten
in Apolda erſcheinendenlängerer Verhandlung auf Freiſprechung, da in dem inkriminierten

Herrn Severin und lautet auf böswillige Verleumdung,

Freien Preſſe. Das Gericht erkannte nach wegen Straßenausbaukoſten.

loſen Verbände der Fachvereine aufzugeben und eine

Artikel eine Beleidigung des Kirchenvorſtandes, welcher denantrag Keſe nicht funden werden könne. Die vatiet

errführte Rechtsanwalt Zander.
Der neueſte Kurs in der „Umſturzbekämpfung“Jn Elberfeld rmacht ſich r ſchon geltend.

den letzten Tagen gegen fünf bekannte Genoſſen Strafprozeſſe an
hängig gemacht worden. In allen Fällen handelt es fich um
Verſammlungsredner und Beleidiaung, Die Freie Preſſe meint,
daß heute, wo der neue Kurs zu Grabe getragen werden ſolle
die Anklagen ſich in ähnlicher Weiſe häuften, wie vor Ablauf d
Sozialiſtengeſetzes.

Soziale Ueberſicht.
Folgen des Notſtands. Jn einer Verſammlung

des Kaufmänniſchen Vereins in Recklinghauſen wurde mit-
geteilt, daß in dem nahen Bruch 38 Kolonialwarenhändler
an 700 namentlich gemachten Kunden über 100 000 Mark
verloren hätten.

Konzentrierung des Geſchäfts. Zum Ver-
trieb der Erzeugniſſe der deutſchen Glashütten des Beleuch-
tungszweiges wurde ein Verband mit dem Sitz in Köln ge
bildet, an den die Erzeugniſſe für 8900000 Mark gleich
95.5 Prozent der geſamten Jahreserzeugung verkauft wurden.
Der Verband gewährt den Hütten eine Preiserhöhung und
verkauft mit Aufſchlag an Händler.

Die Großen verſpeiſen die Kleinen Die
deutſche Asphalt Aktiengeſellſchaft der Limmer und Vonochler
Grubenfelder bei Hannover hat in ihrer Generalverſamm-
lung den Erwerb der Aktien der Asphaltfabrik F. Schleſin
Nachfolger, Aktiengeſellſchaft in Berlin Charlottenburg,
weit ſie noch nicht im Beſitze der Geſellſchaft ſind, beſchloſſen.

Die Gelſenkirchener Bergwerksgeſellſchaft ſteht in Unter
handlungen wegen Ankaufs der Zeche Vereinigte Weſtfalia.

Zur Irbeiterbewegnug.
Achtung, Steinarbeiter! Ueber die Marmorwaven

fabrik von Schönfeldt in Hamburg iſt die Sperre für Marmor
hauer und Steinmetzen verhängt. 2 Mann wurden a
und 5 Mann erklärten ſich ſolidariſch und legten die Arbeit mit
nieder. J. A. Die Agitations- Kommiſſion.

Achtung, Metalldrucker! Die Differenzen bei der
Firma Loewy u Söhne, Waſſerthorſtraße 50, Berlin, wurden durch
gütlichen Vergleich zur Zufriedenheit erledigt.

ien. Zuzug iſt ſtreng n von Tiſchlern nach der
Hoftiſchlerei von J. Klöpfer, V., Wienſtraße 37, auch von Gießern
nach der Fabrik von Körting, II. Bezirk, Dresdenerſtraße 70,

ien.
Preßburg (Ungarn). Ueber die Metallwarenfabrik von

Dohnal wurde die Sperre verhängt. Metallarbeiter werden in
ihrem eigenſten Intereſſe eindringlichſt gewarnt, in dieſer Werk
ſtätte Arbeit zu nehmen.

Brünn. Die Handſchuhmacher der Firma Kirſten u. Ko. haben
die Arbeit eingeſtellt. Die Firma ſucht anderweitig neue Arbeits
kräfte anzuwerben. Vor Zuzug wird gewarnt!

-.Achtung Tiſchler! Jn der Möbelfabrik des Herrn Schulz
in Tilſit ſind die Arbeiter in Streik getreten. Es wird gebeten,
den Zuzug fern zu halten.

Die organiſierten öſtreichiſchen Schuhmacher
ſind, wie die Freie Schuhmacher- Zeitung mitteilt, im r
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organiſation zu ſchaffen. Die erſten Schritte dazu ſind ſchon ge
than und auch das Statut von der Behörde genehmigt.

Die Antwerpener Schiffer, welche ſeit einigen Tagen
ausſtändig ſind, hielten am 10. Januar eine Verſammlung ab, in
der die Forderung höherer Lohnſätze beſchloſſen wurde.

Lokales nud Provinzielles
Salle a. S., 14. Januar.

Tagesordnung für die außerordentliche Sitzung der Stadt
verordneten Verſammlung am Donnerstag den 17. Januar nachm.
5 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Ermäßigung des Pachtzinfes für
die zu Turnſpielen und Uebungen benutzten Teile des Sandangers.
2. Mitteilung des Magiſtrats in betreff dec Berichterſtattung über
die Stadtverordneten Sitzungen. 3. Mittelbewilligung für Baum
pflanzungen auf den Höfen der Schulen in der Liebenauerſtraße.
4. Anträge, die Feuermelder-Anlage betreffend. 5. Mittelbewilli
gung für Rathausutenſilien. 6. Mitteilung des Magiſtrats auf
einen Antrag der Verſammlung, die Hafenbahn betreffend. 7. Flucht
linienfeſtſetzung für die Straßen und Vorgärten der Luckenbreite.
8. Umwandlung einer Stelle beim Leihamt in eine Stelle der Ge
haltsklaſſe II. 9. Bewilligung von Zuſchüſſen zu z
gebühren. 10. Entlaſtung der Rechnung über den Theater Er
neuerungsfonds für 1893 94. 11. Verpachtung der ſogen. kleinen
oder Würfelwieſe. 12. Haushaltplan der Ehrlichſchen Stiftung
pro 1895. Geſchloſſene Sitzung. 13. Zuſtimmung zu einem
de 14. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines
Erbbegräbniſſes. 15. Ermächtigung zur Anſtellung einer Klage

16. Anſtellung einer Klage wegen
Auflaſſung einer Parzelle an der Delitzſcherſtraße. 17. Definitive

Als die Stille wieder hergeſtellt war, erklärte Herr Hoff
Ehrenkränkung und Nachſtellung, höret es wohl: kriminell meiſter:
ſtrafbare Nachſtellung.
Begriff von Braunſchweigiſchem Rechte, von Braunſchwei-
giſcher Gerechtigkeit bekommen, wenn er, mit ſeiner Anklage
vor uns tretend, unter den erkennenden Richtern den Ange-
klagten als ſitz- und ſtimmberechtigt erblickt? Jch meine,
ſelbſt unter den Gegnern des Klägers und unter den be-
ſtimmten Freunden und Gönnern des Herrn Severin muß
ſo viel Gerechtigkeitsgefühl vorwalten, ſo viel Bewußtſein
von der Bedeutung und Würde dieſer Verſammlung vor-
herrſchend ſein, daß alle ohne Unterſchied der Parteirichtung
ihre Stimme in entſprechender Weiſe abgeben.“

„Jch werde darüber überhaupt nicht abſtimmen laſſen,“
erklärte der erſte Bürgermeiſter, „weil das Geſetz ausdrück-
lich den Grundſatz aufſtellt, daß weder Kläger noch Ange-
klagter zugleich auch Richter ſein kann. Jch frage nur, ob

einer hier iſt, der für das Verbleiben des Herrn Severin,
bei einer Sitzung, in welcher eine Anklage gegen ihn ver-
handelt wird, etwas zu gunſten ſprechen will

Keiner gab eine ſolche Abſicht zu erkennen und ſomit fuhr
der Bürgermeiſter fort:

„Jhr werdet alſo, Herr Severin, jetzt Euren Sitz verlaſſen
und einen von den Plätzen einnehmen, welche für Kläger,
Angeklagte oder Zeugen bereit ſtehen.“

Herr Severin erhob ſich und begab ſich nach dem unteren
Ende des Saales, wo er ſich das Wort erbat. Als ihm
dies gewährt wurde, erklärte er:

„Auch Herr Wolf Hoffmeiſter iſt Angeklagter, und ich
v bitten, daß ihm in gleicher Weiſe der Sitz verboten
wird.“

„Habt Jhr, Herr Wolf Hoffmeiſter, dagegen etwas einzu
wenden fragte der Bürgermeiſter, während die Parteien
neue, laute Kundgebungen über das Gehörte kundgaben.
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Was ſollte der Ankläger für einen
t

„Wenn ich einmal ordentlich angeklagt ſein werde, wie
heute Herr Severin, ſo werde ich mich nicht erſt ausdrück-
lich auf den Platz, der mir zukommt, hinweiſen laſſen, ſon
dern mein Schicklichkeitsgefühl wird mich von vornherein den
Platz finden laſſen, der mir dann gebührt. Heute aber, wo
es ſich nicht um mich handelt, nehme ich den Platz ein, den
mir das Vertrauen meiner Mitbürger angewieſen hat.“

„Jch muß erklären,“ rief jetzt Herr Severin von ſeinem
unteren Platze aus, „daß ein Teil meiner Anklage gegen
den Stadtleutnant ſich weſentlich auf die Mitſchuld des Herrn
Wolf Hoffmeiſter mit bezieht.“

„Jhr verwechſelt die Rechtslage ganz erſtaunlich,“ ent
gegnete der erſte Bürgermeiſter. „Jhr habt, Herr Severin,
ganz ausdrücklich mir ſelbſt gegenüber erklärt, daß Jhr nach
den neueren Erfahrungen Veranlaſſung fühltet, Eure Anklage
gegen Herrn Fillier zurückzuziehen.“

„Dies habe ich nur vertraulich und privatim erklärt.“
(Fortſetzung folgt.

Riechfläſchchen.
Was iſt das Strafgeſetzbuch? Ein Stock dem Ungeſchickten, eivehenſeſtm dem Geſchickten. ock dem Ungeſchickten, ein

Splitter.
Es iſt ſonderbar, daß man mit den ſchmutzigſten Geſchäften meiden größten Reingewinn erzielt. vig ſchäft ſt

Heiteres.
Triftige Abhaltung. O, die geſtrige Predigt wartief ergreifend! Haſt Du nicht auch an eini e Segen an
„Ach, ich durfte ja nicht, mein Schleier färbt ab!
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g eines Polizeikommiſſars.
an eine Handarbeitslehrerin an der höheren Mädchen-

19. Definitive Anſtellung von zwei Polizei Sergeanten.
Definitive Anſtellung eines Büreaun Aſſiſtenten. 21. Penſio

z eines Beamten des Leihamts. 22. Wahl eines Armen
ers für den 15. Bezirk. 23. Wahl eines Vorſitzenden c.

ſür den 11. Armenbezirk.
rtgewieſen von der Aushangstafel der „Saaleztg.“,

che neben dem ſelten benutzten Einfahrtsthor des Waage Ge-
bäudes angebracht iſt und durch welche hauptſächlich die den Ar-
beitsmarkt betreffenden Inſerate den mittelloſen Intereſſenten zu-
Pyaiß gemacht werden, ſollen geſtern (Dienstag) nachmittag gegen

3 Uhr, wie uns von zwei mitbetroffenen Arbeitsloſen berichtet
wird, eine Anzahl Arbeitſuchender ſein durch einen Polizeibeamten,
weil das Zuſammenſtehen dort nicht geſtattet ſei. Wenn dieſe
Behauptung auf Thatſachen beruht, wie das von den betr. beiden
Arbeitern verſichert wird dann muß man allerdings fragen auf
welchem Wege ſonſt die Arbeitsloſen Erwerbsgelegenheiten ſuchen
ſollen, welche öffentlich ausgeboten werden. Sollen dieſe Gelegen
heiten nur denen zu gute kommen, die ſich täglich die betr. Zei-
tung kaufen oder in Reſtaurationen Einblick ſuchen können Wozu
dann ber pebang, wenn er nicht den Aermſten der Armen

en darf?
utſchieden abgelehnt haben die Herren v. Helldorf-

Zingſt und Rittergutsbeſitzer Rohde in Wachsdorf ihre Wieder-
wahl als Vorſitzende der Provinzial Abteilung Sachſen Anhalt
vom Bunde der Landwirte. In einer am Sonnabend hier abge
haltenen Delegierten Verſammlung wurden infolge ihrer Weige
rung auf Wiederannahme des Amtes die Herren Schirmer in
Neuhaus und Säuber in Gröbzig an ihrer Stelle gewählt.
Stnudentenwitze. Immer kläglicher wird das Gebahren der-
jenigen Studenten, die ſt in erſter Linie als Staatsretter und
Stützen der heutigen Geſellſchaft gerieren. Sieht man dieſe ver-
ſoffenen und verh-rten Geſichter, ſo kommt einem ein Grauen
an über dieſe Jämmerlinge, denen durch den Geldbeutel des Vaters
zwar Gelegenheit gegeben iſt, die Herrlichkeiten des wiſſenſchaſt-
lichen Studiums zu genießen, die aber nur Sinn haben für den
ödeſten Sauf- und Paukkomment und für alberne dumme Jungen-
ſtreiche. Jn der Nacht zum Dienstag wurden mehrere Studenten
abgefaßt, als ſie auf der großen Ulrichſtraße freihängende Firmen-
ſchilder abriſſen. In derſelben Nacht randalierten in der Lucken-
za e mehrere andere Studenten. Ein dort wohnender Arbeiter,

eſſen Frau ihrer Entbindung entgegenſieht, wurde durch einen
donxnernden Krach an das Fenſter ſeiner Wohnung aus dem Schlafe

Es war früh 23 Uhr. Der Arbeiter ſprang aus dem
ette und fand, daß durch einen heftigen Schlag mit einem

Renommierknüppel an das Fenſterkreuz drei Scheiben ſo zerſplittert
worden waren, daß einzelne Scherben bis auf das Bett geſprungen
waren. Mit Hilfe eines Nachtwächters wurden die im Ausreißen
begriffenen Heldenjünglinge feſtgenommen und zur Wache ehe
Unterwegs hatte namentlich einer von ihnen, der ſich als Reſerve
leutnant bezeichnete, das große Maul. Er ſuchte den Arbeiter zu
veranlaſſen, von der Anzeigeerſtattung abzuſehen der Arbeiter
müſſe beſchwören, von wem die Scheiben eingeſchlagen worden
ſeien, dann wolle er der „Reſerveleutnant“ ihn meineidig
machen. Mit Vorſicht erkundigte ſich der bebrillte Jüngling, ob
der Polizeikommiſſar „Reſerveleutnant“ ſei, er werde ihm auf
Ehrenwort verſichern, daß er mit dem Fenſtereinwerfen nichts zu
thun habe. Noch auf der Wache benahm ſich der Muſterleutnant
derart, daß der Wachthabende ihn zur Ruhe verweiſen mußte.
Tag für Tag oder richtiger: Nacht für Nacht iſt das hinter dem
Stadttheater belegene Viertel der Schauplatz ſtudentiſcher Radau-
ſzenen. Noch am Dienstag früh 7 Uhr entblößte ſich ein

18. Bewilligung einer Unter

Student im Lichtſchein einer Gaslaterne zu Augen einer dort
wohnenden Frau in der ſchamloſeſten Weiſe. ir wiſſen ganz
genau,“daß es auch unter den hieſigen Studenten genug Männer

iebt, die alle von ihren Kommilitonen verübten Sauereien und
Rüpeleien aufs tiefſte mißbilligen, aber daß die Radaubrüder ſich
ſo weit hervorwagen und ſich ſo breit machen dürfen nicht nur
hier ſondern auch in anderen Univerſitätsſtädten und daß ihr
„Witz“ immer roher und gpriſeper wird, iſt ein Beweis dafür,
daß der Verfaulungsproze
weiter greift.

Die Verpachtung der Turnhalle auf dem Roßplatz für die
Dauer der 4 Jahrmaärkte des laufenden Jahres fand heute ſtatt.
Beſtbietender war Herr Sattler, Hotelier, große Steinſtraße 24,
mit dem Gebot von 1660 M. Das Beſtgebot im Vorjahre be
kg 1410 M.

as Walhallatheater führt am heutigen Mittwoch einen
neuen Spielplan vor, welcher ſich wieder als außerordentlich reich
haltig und abwechslungsvoll darſtellt und den ſoeben verfloſſenender je einer ſo beſonderen Beltebtheit erfreute, in keiner Weiſe
nachſtehen dürfte. Namentlich es die aus ſieben Perſonen
beſtehende berühmte Akrobaten- Geſellſchaft Leopold und die phä-
nomenalen Reck und Trapez-Gymnaſtikerinnen Schweſtern Mouliec,
welche der allgemeinen Bewunderung ſicher ſein werden, während
die ardrolligen „Miniaturmenſchen“ des Herrn Charles Haydn,ſowie die muſikaliſchen Fantaſcen Gaetanos Olloms und die
engliſchen Grotesktänzer Miß Foreſt und Mr. King für Amüſe-
ment und Heiterkeit in ausgiebigſtem Maße ſorgen werden. Mit
den beliebten Geſangsduettiſten Geſchwiſtern Meinhold iſt der
Vertrag auf kurze Zeit verlängert worden.
Unglücksfall. Am Montag ſtürzte auf der Dorstheenſtraße

ein Dachdeckergehilfe beim Reinigen eines Daches vom Schnee
drei Stock hoch herunter. Eine ſich in Bewegung ſetzende Schnee
maſſe hatte ihn ergriffen und aus dem Gleichgewicht gebracht.
Der Unglückliche fiel auf einen Schneehaufen und trug zwar keine
bedenklichen äu ßeren Wunden davon, wohl aber ſchwere inner-
liche Verletzungen.

in den Bourgeoiskreiſen beſtändig

Merſeburg.
den Plan, ein Volksbad zu errichten, einer ſechsgliedrigen Komſion. Der Bau des Bades darf als ſicher gelten.

Oberröblingen. Durch niedergehende Kohlenmaſſen wurden
am Montag auf dem Adoiſſchachte der Riebeckſchen Werke zwei
Bergleute verſchüttet. Der Bergmann Schuchardt, Vater von ſieben
Kindern, wurde tot herausgezogen. Der zweite Verſchüttete, Her-
mann Deckert, konnte noch nicht unter dem Geſtein hervorgeholt
werden. Auch er dürfte tot ſein.

Mühlberg. Nächſten Sonntag wird hier eine öffentliche
Volksverſammlung ſtattfinden, in welcher Genoſſe Ad. Thiel e
aus Halle einen Vortrag halten wird über: „Wo will das
hinaus?“ Da jedermann Zutritt zur Verſammlung hat und
ſchon ſeit längerer Zeit unter den hieſigen Arbeitern das Bedürf
nis ſich geitend gemacht hat. einen Vortrag über die ernſten poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Fragen unſerer Zeit zu hören, ſo wird
gewiß die Verſammlung eine ſehr ſtark beſuchte werden.
Mühlhauſen. Ein Hangrienvogel, der dann und wann frei
im Zimmer herumfliegen darf, ſetzte ſich auf die Gardinenſtange.
Plötzlich fiel von dort aus ein brennendes Streichholz zur Erde,das unr durch Zufall keinen Gardinenbrand verurſachte. Da

jemand im Zimmer war, konnte kein weiterer Schaden entſtehen.
Der Vorfall wird nur dadurch erklärlich, daß der Vogel eins der
leicht entzündbaren Vulkanhölzchen im Schnabel mit auf die Gar-
dinenſtange getragen und hier durch Anpicken zur Entzlndung ge
bracht hat. Hätie die Gardine Feuer gefangen oder wäre ein
anderweiter Zimmerbrand entſtanden und wäre niemand im Zim-
mer geweſen, ſo hätte man ſich vergeblich über die Brandurſache
den Kopf zerbrochen.
„Nanmburg. Angeblich aus Liebespein hat ſich ein Füſi-
lier des hieſigen Bataillons das Leben durch Erhängen genommen.
Sollte nicht auch eine andere Art von „Pein“ bei dem Unglück-
lichen den Entſchluß zu Reife gebracht haben

Mücheln. Vom hieſigen Schöffengericht wurde der Dreſcher
Grünwald in Stöonitz wegen verſuchten Rübendiebſtahls zu
1 Tag Haft verurteilt, und der Handarbeiter Harniſch von hier
muß wegen Holzdiebſtahls auf 14 Tage ins Gefängnis.

Freyburg. Jn Balgſtedt waren die Kleider eines kleinen
Mädchens beim Spielen am Ofen in Brand geraten. Der 13-
ährige Sohn eines Steinbrechers nahm ſchnell die brennende

Kleine in die Arme, trug ſie hinaus und wälzte ſie bis zum Er-
der Flammen im Schnee herum.

Die Stadtver ten überwieſen am Montag a it dtwerarweten per v männiſchen Gewerbes und beantragt, die Gewerbeſteuer nur auf

Sondershauſen. Eine Verſammlung von Jntereſſenten be
ſchloß. mit allen Kräften für den Bau einer Bahn von hier nach
Frankenhauſen ein zutreten.

Erfurt. Die Proſtituierte Katharine Hundseder beſaß hier ein
Häuschen und wollte es verkaufen. Eine andere Proſtituierte
wollte es kauſen, aber ſich erſt überzeugen, ob es ihren Zwecken
entſpreche. Sie veranlaßte deshalb die Hundseder, ſie einige Wochen
dort wohnen zu laſſen und ihr Gewerbe auszuüben. Dann kaufte
die andere das Haus und die Hundseder zog nach Weimar. Das
Landgericht Erfurt verurteilte dann am 16. Oktober v. J. die
Hundseder wegen Kuppelei zu 2 Wochen Gefängnis. Die von
der Angeklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen.

Sangerhauſen. Unter dem Verdachte, ein Sittlichkeitsver
brechen begangen zu haben, wurde der Maurer Fritſche aus Oberröblingen ins hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Stadtverordneten-Sitzung vom 14. Januar.
(Schluß.)

Bürgermeiſter Schmidt giebt zu, daß die Belaſtung des Grund
beſitzes einer Erleichterung bedürfe. Eine Kritik des Steuergeſetzes
ſei wohl zuläſſig, wie F. ſagte, aber wir müſſen uns dennoch auf
dem Boden dieſes Geſetzes bewegen. Herr F. wolle eine dritte
Kategorie einführen, auf welche die Einnahme-Aufwendungen ver-
rechnet werden ſollten. Dies widerſpricht den Ausführungsbe
ſtimmungen. Tendenz der Regierung iſt: die Realſteuern heran
uziehen und die Einkommenſteuer zu entlaſten. Eine beſondere
r des Grundbeſitzes liege nicht vor; im Gegenteil. Der

Grundbeſitz erfahre eine Entlaſtung von 26 Proz. durch
die neue Beſteuerung: Jetzt müſſe derſelbe 680 000 M. aufbringen,
künftig bei 130 Proz. aber nur 453 000 M. das Gewerbe er-
fahre ſoge eine ſolche von 36 Proz. (231 000 M. gegen jetzt
355 000 M.); die Einkommenſteuer 11 Proz. (ſtatt bis jetzt
1342 000, künftig 1 199 000 M.). Erſt dann ſolle eine Erhöhundes Gintommegſener Zuſchlags genehmigt werden wenn na

Prüfung des Ausgabe- und Einnahmeverhältniſſes eine andereAuslunft nicht zu finden. Redner nimmt an, daß der Miniſter

eher eine Steigerung des Zuſchlags auf 150 Proz. zu den Real-
ne vorſchreiben würde, als eine Erhöhung der Einkommen
teuer zuzulaſſen. Stadtv. Heiſer iſt nicht der Meinung daß

die geplante Steuerverteilung eine gerechte iſt. Wenn die Magi-
W ſiratgden Hausbeſitzer wären, würden ſie anders urteilen.

orſteher Dittenberger glaubt, daß eine Belaſtung der Ein-
kommen nicht zuläſſig erſcheint. Vor Erhöhung des Schulgeldes
an den höheren Schulen warnt Redner, da Vorteile dadurch nicht
erzielt werden, wie die letzten Erfahrungen bewieſen. Dem Stadtv.
Heiſer gegenüber erklärt Bürgermeiſter Schmidt, daß, wenn es
möglich wäre, die Beamten zur vollen Zahlung der ſtädtiſchen
Einkommenſteuer heranzuziehen, der Magiſtrat dies thun würde.
Dies Privilegium zu beſeitigen, habe der Magiſtrat bereits ver
ſucht. Die Ablehnung wurde damit begründet, daß die Einkommen

erſelben offenliegen, und die Beamten einer ſchärferen Heran-
ziehung unterliegen würden als andere Steuerzahler. Dieſer Ein-
wand treffe aber et nach Einführung der Selbſteinſchätzung doch
nicht mehr zu. Redner erwähnt noch, daß einer der für die Ent

Grundſteuerprojekt in Zukunft um ca. 1000 M. entlaſtet werden
würde. Referent Stadtv. Bethcke wendet ſich gegen die An-
ſchauung, daß die Mietsſteuer als eine Einkommenſteuer zu be
trachten und durch einen Zuſchlag auf dieſe zu erſetzen ſei. Bei
früheren Debatten über die Abſchaffung der Mietsſteuer ſei wieder-
holt geſagt worden Dieſe Abſchaffung erleichtere die Hauswirte.
Heute ſei man gegenteiliger Anſchauung. Auf Grund ſeiner Er
fahrungen (als Bankier und Vorſitzender der Handelskammer) gebe
er zu, daß auf dem Gebiete des Bauweſens ein Niedergang zu
verzeichnen ſei, ſonſt aber treffe eine Klage hierüber nicht zu. Wir
können an dem Glauben feſthalten, daß die wirtſchaftlichen Ver
hälmiſſe ſich wieder beſſern werden. Sorge wegen Niedergangs
des Erwerbslebens brauche nicht gehegt zu werden. Von einer
elenden Lage desſelben könne keine Rede ſein. Die Konkurſe müſſe
man ſich nur näher anſehen, dann erhalte man eine andere Vor-
ſtellung. (Zuruf des Stadtv. O. Schulz: Rückgang der Steuer-
einnahmen Redner hält ſeine Befürchtung bezüglich der reichen
Einwohner Halles aufrecht. Dennoch würde er zu gegebener Zeit
auch für die Erhöhung der Einkommenſteuer ſprechen jetzt ſei dies
aber nicht an der Zeit. Korref. Stadtv. Friedrich erklärt,
Vorredner müſſe als Mitglied der Handelskammer wiſſen, daß,
wenn ein Glied am wirtſchaftlichen Körper krankt, die anderen in
Mitleidenſchaft gezogen werden. Er könne eine große Menge Ge

werbe aufzählen die durch das Darniederliegen der Bauthätigkeit
in Mitleidenſchaft gezogen ſind. Dadurch ſei die Kaufkraft eines

roßen Teiles der Einwohnerſchaft herabgedrückt. Jnfolge des Um-
tandes, daß Halle keine Nahrung gewähren konnte, ſei vor einem

Jahre hier ein größerer Abzug als Zuzug konſtatiert worden.
Ein von 8 Mitgliedern geſtellter Vertagungsantrag wird ab-

gelehnt. Der Vorſitzende hält eventuell eine Extraſitzung für not-
wendig.

Stadtv. Neſſe beantragt namentliche Abſtimmung über den
Friedrichſchen Antrag. Stadtv. Schütte, früher gegen Ueber-
ſchreitung des 100prozentigen Zuſchlags zur Einkommenſteuer,
tritt nach den Darlegungen des Korreferenten für dieſe ein, jedoch
nicht in Höhe von 115 Prozent wie dieſer, ſondern nur für 110
Prozent. Die allgemein gehaltenen Reſkripte der Miniſter hin
derten nicht, den Verſuch zu machen. D
unter der Verſchuldung. Demſelben gebe keiner mehr eine zweite
Hypothek. Der allgemeine Niedergang werde illuſtriert durch die
70—80 Konkurſe im Vorjahre, mehr noch durch die 100

Subhaſtationen. Einund für die Realſteuern 120 Proz. feſtzuſetzen. Stadtv. Klink-
hardt erhebt lebhafte Klagen über die Belaſtung des kauf

100 Proz. zu normieren und wil! die Worte „zur Zeit“ aus dem
Artikel 7 geſtrichen wiſſen, damit nicht noch eine neue Gewerbe
ſteuer extra eingeführt werden könne, wie aus dieſem Artikel her
vorzugehen ſcheine. Stadtv. Steckner beſtreitet, daß der Grund
beſitz in Halle überſchuldet ſei. Es treffe das Exemplifizieren auf
die Subhaſtationen nur zu bei denjenigen Grundbeſitzern, die ſich
über ihre Kräfte engagiert haben. Es ſei eine Ueberproduktion
vorhanden, an welcher diejenigen, die unvorſichtig geweſen, zu
grunde gehen müſſen.

Nachdem ein Schlußantrag angenommen, ſprechen noch die
beiden Referenten, im weſentlichen ſich wiederholend. Korreferent

riedrich wirft noch die Frage auf, für welche Dauer die
teuern beſchioſſen werden ſollen, da es heiße, dieſelben könnten

nur für 1 Jahr erfolgen. Derſelbe bittet, entweder ſeinen oder
den Schütteſchen Antrag anzunehmen.

Es wird zur Abſtimmung geſchritten.
Artikel 7 wird nach Vorlage angenommen.
Bei Artikel 8 und 9 wird der Antrag Klinkhardt ohne

namentliche Abſtimmung abgelehnt. Der Friedrich ſche Antrag
wird mit 22 „Nein“ gegen 21 „Ja“ abgelehnt, der Schütte ſche
Antrag mit 27 „Ja“ gegen 16 „Nein“ angenommen, ſodaß
alſo 110 Prozent Einkommen- und 120 Prozent Real-Steuern
erhoben werden, wenn nicht in zweiter Leſung ein anderes Reſultat
hervortritt.

Für den Antrag Schütte ſtimmten die Stadtverordneten Apelt,
Aßmann, Baumert Berghaus, Billing, Brinkmann, Brömme,
Fölſche, Freyberg, Friedrich, S Herm, Hildebrandt, Klinck-t Kobert, Neſſe, Pfaul, Rauſch, Roſch, Schmidt, O. Schultz,

r Sommer Steinhauf, Weiſe, Werther, Zander.
egen denſelben die Stadtverordneten Bethcke, Demuth, Ditten

berger, Fertſc eld, Jentzſch, Keil, Kohlſchütter,
Kühn, Otto Panſe, Roth, Sachs, Schulze, Steckner.

Vor der Abſtimmung fehlten die Stadtverordneten Haſe, Henze,
Herz, Welſch, Brünnecke, Haſſe.

Es wird eine Extra Sitzung auf Donnerstag (17.) anberaumt.
Schluß der öffentlichen Sitzung 9 Uhr.

Berichtigung.
Jm geſtrigen Teile des Stadtverordnetenberichts muß es ſtatt

Feuerpolizei-Steuer, „Feuerpolicen Steuer heißen.

laſtung des Grundbeſitzes eintretenden Hausbeſitzer nach dem neuen den Klängen der Kunſt.

Der kleine Grundbeſitz leidet

130
Er beantragt für die Einkommenſteuer 110 Proz.

t u Gerichtsſaal.Halle, 14. Januar. In heutiger Schwurgerichtsſitzung hatteſich der e jühetge Handarbeiter Karl Gottlob Vgeein Bechre

wegen Meineides und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu ver
antworten. Der Angeklagzte ſollte am 2. Mai v. J. zu Brehna
bei der Polizeibehörde eine Anzeige erſtattet haben, durch weiche
er die Witwe Gröber zu Brehna wider beſſeres Wiſſen der Be
gehung einer ſtra baren Handlung beſchuldigt und dann am 7.
ſowie am 21. Juri v. J. vor dem Amisgericht zu Bitterfeld in
der Strafſache wider die Witwe Gröber wegen Straßen Polizei
Uebertretung wiſſentlich ein falſches Zeugnis mit dem Eide be
kräftigt bezw. eine falſche Verſicherung an Eidesſtatt abgegeben
haben. Die Sache entſtammt einem ganz unbedeutenden Vor
kommniſſe, welches ſich am 12. oder 13. April v. J. in Brehna
zugetragen. Der Angeklagte lebt nämlich mit ſeiner Nachbarin
der Witwe Gröber ſeit längerer Jpt auf geſpanntem Fuße, indem
ſich wiederholt zwiſchen beiden Parteien Streitigkeiten abgeſpielt
hatten. Die Gröber (Hausbeſitzerin) ließ am 12. April v. J.
durch ihren Schwiegerſohn, den Zigarrenmacher Lehmann, Düngerauf die Straße ſchaffen, der nach der Anzeige Englers dort hie
folgende Nacht liegen geblieben ſein ſoll, ohne den Lagerplatz ge
hörig zu beleuchten. Dieſes will der Angeklagte von ſeinem Hauſe
aus beobachtet haben, was er auch in den zwei ſtattgehabten Ver
handlungen wider die Gröber eidlich bekundet. Es traten aber
damals Gegenzeugen auf, nach deren Angaben der Dünger noam ſelbigen Tage von der Straße fortgeſchafft worden ſein ſoll,

die Frau Gröber, welche polizeilicherſeits mit einer
Geldſtrafe von 1.50 M. belegt worden war, freigeſprochen wurde.
Der Angeklagte beteuerte ſeine Unſchuld mit dem Bemerken, er
habe die fragliche Anzeige richtig erſtattet und auch vor Gericht
die Wahrheit geſagt. Seitens eines Zeugen, des Fuhrmanns, der
den Dünger von der Straße fortgefahren, wurde aber ausgeſagt,
dieſe Arbeit an keinem anderen Tage als am 12. April verrichtet
zu haben. Letzterer wurde in ſeiner Angabe auch noch durch
andere Zeugen unterſtützt. Nach dem Verdikt der Geſchworenen
wurde der Angeklagte aber der wiſſentlichen falſchen Anſchuldigun
ſowie des Meineides in zwei Fällen für nichtſchuldig erklärt un
freigeſprochen. Auch wurde der Angeklagte, der ſich in Unter-
ſuchungshaft befand, ſofort entlaſſen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Landtag iſt Dienstag mittag durch eine vomKaiſer verleſene Thronrede eröffnet worden. die Rede berührt

den Fehlbetrag von 31 Millioneu, ſkizziert die dem Landtage zu
gehenden Geſetzesvorlagen, geht auf die ungünſtige Lage der Land
wirtſchaft ein, der zu begegnen „meine unabläſſige landesväter
liche Sorge und die dringendſte Aufgabe meiner egierung“ iſt,
macht auf die neugeſchaffenen Renten- und Anſiedlungsgüter aufmerkſam und betont, es ſei „ernſte Pflicht aller Wohlgeſinnten,

gegenüber den wachſenden Angriffen auf die Staatsordnung ein
mütig zur Abwehr entgegenzutreten.“ Der verſteht's!
Neujahrewunſch des Magiſtrats an den Kaiſer ſinden ſich fol
gende Sätze: „Euer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät Szepter
ſchuf Raum den fleißigen Händen, dem Sinnen der Geiſter,

n Schrittweiſe eröffnet die Natur dememſigen Forſcher den unermeßlichen Vorrat ihrer Kräfte für den
Gebrauch der Menſchheit, ſchrittweiſe offenbart des Höchſten Gnade
dem heiligen Denker die faßbaren Formen ſeligen Glaubens.
Jahr um Jahr mehren ſich die Bauſteine einer großen Zeit; ſie
harmoniſch zu ordnen in langer Regierung, ſei Eurer Kaiſerlichen

und Königlichen Majeſtät beſchieden!“ Als „Entenzüchter“
hatte ſich der frühere Krankenwärter Hoppe erwieſen. Er hatte
ſich mehreren Redaktionen als Berichterſtatter über Unglücksfälle

angeboten und hatte gegen Honorar allerlei Lügen berichtet, die
von Anfang bis Ende erfunden waren. Das Gericht verurteilte
ihn wegen wiederholten Betrugs zu 3 Monaten Gefängnis.
„„Gotha. Redakteur Boshart vom freiſinnigen Tageblatt war
flüchtig geworden, weil er keine Sehnſucht nach nochmaligem Be
ſuche des Gefängniſſes in Jchtershauſen trug. Jetzt hat er die
gegen herzogliche Beamte gerichteten Angriffe zurückgenommen und
iſt dafür d worden.

Im Stolberger Revier wurde vom Förſter Meißner eine voll
ausgewachſene Wildkatze erlegt.

Gera. Der etwa 700 Mitglieder zählende reußiſche Bauern
bund hat ſich nach einer faſt zweiſtündigen Rede des Vorſitzenden
des Bundes der Landwirte, Herrn von Ploetz, aufgelöſt. Die
Mitglieder wurden aufgefordert, ſich dem Bunde der Landwirte
anzuſchließen.

Marburg. Eine Korreſpondenz des Volksblattes für Heſſen
von hier berichtet, daß kürzlich ein Armeebefehl verleſen worden
ſei, wonach kein Soldat irgend ein bürgerliches Vergnügen ohne
Erlaubnis des betr. Kompagniechefs beſuchen darf.

Wilhelmshaven. Jn der Unterſuchungsſache gegen den Paſtor
Parpiſch hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer überhaupt keine
fungen beſtanden hat. Er lieferte falſche Zeugniſſe mit falſchen
Siegeln und legte ſich eigenmächtig den Doktortitel bei.

Dresden. Ein Urteil, das allgemeines Erſtaunen wachrufen
dürfte, wurde vom hieſigen Landgericht gefällt. Der Arbeiter
Paulus hatte einem Trupp vorbeigehender Soldaten, die irgend
eine Melodie pfiffen, zugerufen: „Pfeift doch mal den Sozialiſten
marſch!“ Dadurch ſoll der Mann die bewaffnete Macht beleidigt
haben, indem er mit ſeinen Worten der Anſicht Ausdruck gegeben
hat, daß die Soldaten fähig ſein könnten, das todeswürdige Ver
brechen, den Sozialiſtenmarſch zu pfeifen, zu begehen. Man
fordert natürlich niemand zur Begehung eines Verbrechens auf,
wenn man ihn deſſen nicht für fähig hält, denn das wäre
unlogiſch. Hält man aber jemand eines Verbrechens r fähig-
ſo beleidigt man ihn. Ergo mußte der Mann zwei Monate
Gefängnis bekommen.

Miesbach. Jnfolge der letzten Haberfeldtreiben waren Nacht
wachen angeordnet worden. Drei der dazu beſtimmten Leute
hatten ſich in bunte Röcke gehüllt, mächtige Federn an den Hut
geſteckt und auf ihrem Rundgange allerhand Allotria getrieben
Sie wurden wegen Verhöhnung geſetzlicher Beſtimmungen angeklagt,
aber vom hieſigen Schöffengerichte freigeſprochen. Dagegen legteder Amtsanwalt Berufung ein und erzielte vor dem Landgericht

eine Beſtrafung der Miſſethäter zu 15 bez. 3 M. Geld-
rafe.
Ulm. Das Kommando des Feldartillerie Regiments Nr. 13

erläßt einen Steckbrief gegen einen ſeit 29. Dezember v. J aus
ſeiner Garniſon Ludwigsburg „ungehorſam abweſenden“ Unter
offizier der 11. Batterie.

Regensburg. Außerordentlich ſtarke Schneefälle find im
bairiſchen Walde niedergegangen. Eine ganze Anzahl von Per-
ſonen iſt durch die Schneetreiben ums Leben gekommen.

Malmedy. Zwiſchen einem Studenten der Medizin, der zum
Beſuche in unſerer Stadt weilte, und einem Supernumerar des
hieſigen Zollamtes fand aus nichtigen Gründen ein Duell ſtatt,
wobei erſterer ſchwer verwundet wurde.

Vermiſchtes.
Eine Armee von Poliziſten hat London zu erhalten

Die Armee beſteht aus 31 Superintendenten, 647 Jnſpektoren
1784 Sergeanten und 12664 Konſtablern. Die Koſten zur Er-

dieſer Macht betragen jährlich gegen 20 Millioren
ulden. Man ſieht, der engliſche Geldſack zahlt wenigſtens halb-

wegs anſtändig für die Beſchützung ſeines Eigentums.
Unglück auf dem Eiſe. Ein großes Unglück ereignete ſich

in Aloſt, wo zwölf Schulkinder infolge Einbrechens der Eisdecke
ins Waſſer fielen. Fünf ertranken. h

Die beſte Grabſchrift. Als William Penn, der Vor
kämpſer des Quäkertums und Gründer Pennſylvaniens, geſtorben
war und ein koſtbarer Denkſtein über ſeinem Grabe errichtet werden
ollte, ſandten die Jndianer Deputierte in die Kolonie mit der
itte, man möge in ihrem Namen folgende Worte auf das Denk

mal ſchreiben: „William Penn war ein guter Mannl“
Und die Quäker fanden, daß durch dieſe Jnſchrift jede andere
überflüſſig werde. Penn hatte menſchlich mit den Jndij ndianernverkehrt und den goldenen Grundſatz der Duldſamkeit ver
wirklicht.



Ein guter Rat für Nordpolfahuer wird denjenigen, die
es r erteilt in folgendem Sprüchlein, das auch andere mit
Vergnügen leſen werden

Wenn Dich auf Deinen Fahrten
Bedroht ein großer Neck,
Sing ihm den Sang an Aegir
Gleich reißt er aus vor Schreck.

Telephone, die von vielen Leuten gemeinſam benutzt werden
(alſo namentlich Telephone öffentlicher Stationen), geben Anlaß
zur Verbreitung von Hautkrankheiten. Perſonen, die mit Aus-
ſchlägen des Kopfes behaftet ſind, ſollten ſich nie der Hörtrichter
einer öffentlichen Sprechſtation bedienen. Es wird nun vorge
lagen für ſolche öffentliche Stationen Hörrohre zu verwenden,

ie mit einer Serie von Papierringen beklebt ſind: vor dem jedes
maligen Gebrauch würde, wie von einem Abreißkalender, ein
Papier abgeriſſen.

Eingefandt

Etwas Generaliges.
Das hieſige Jnſeratenblatt mit dem Titel „General-

Auzeiger“, vom Volksmund unter Umwandlung zweier Buchſtaben
des zweiten Titelwortes ſehr draſtiſch zwar, aber auch ſehr treffend
bezeichnet, denn es verſteht, die Schwachköpfigkeit der großen Maſſe
olitiſch Denkfauler gründlich auszubeuten, erfreut ſich als Organm Waſch- und ähnliche Weiber beiderlei Geſchlechts, als Aus-

ufts- und Vermittelungs Büreau für die ſtudentiſche und kauf-
männiſche ſogenannte Jeunesse dore, d. h. für die lüſtlichen Geld-
verſchwender und deren weibliches Amüſementsmaterial, ſowie als
Leiborgan für Freudendämchen und deren Zuhälter aus allen
Geſellſchaftskreiſen, ferner als geiſtiges Nährmittel für evangeliſche
Jünglingsvereinler, Harmonieduſelanten und chriſtliche Herbergs-
brüder einer unübertroffenen Beliebtheit. Kein Wunder! Jſt
doch ſein Jnhalt geſchaffen für ſolche, denen das Denken als eine
der widerwärtigſten unter den menſchlichen Thätigkeiten erſcheint,
und je platter, je gehaltsloſer der „Jnhalt“ dieſer nach einer
Schablone geſchaffenen und ſchaffenden „General An zeiger“ iſt,
deſto beſſer gefällt er den angeführten Plattköpfen von Leſern.
Ich würde mir dieſe keineswegs neue oder etwa nur von mir
ausgeübte Skizzierung des Leſerkreiſes dieſer Ammen für geiſtige
Stagnation des Volkes gern geſchenkt haben, wenn richt der
„Onkel“ der halleſchen Amme ſo unvorſichtig geweſen wäre, dem

der Milch „Stagnation“, genannt „Briefkaſten“, einen
itteren Tropfen Unbehagen zuzuſetzen. Eine Giebichenſteiner

Lieblingin der vielbeſchäftigten Amme „General-Anzeiger“, mit
dem Waäſchezeichen E. M. (ſoll Ella Mumpitz heißen) hat unbe-
dachterweiſe von dem letzthin im Volksblatt aus jener Stagna-
tionsmilch gemachten Extrakt genaſcht und ihre davon erlittenen
Beſchwerden dem „Onkel“ geklagt. Während ich dieſem armen
Wurm nicht dem „Onkel“, ſondern der E. M. hierdurch
mein innigſtes Bedauern über die erduldeten Leiden ausgeſprochen,
ſei gleichzeitig Gelegenheit genommen, die geiſtreiche Tröſtung der

Nichte durch den „Briefkaſten- Onkel“ wiederzugeben, was den
Leſern des Volksbl. viel Spaß machen dürfte. „Onkelchen“ ſchreibt
in der zweiten Beilage der Sonntagsnummer vom 13. Jan. 1895:

„E. M. Giebichenſtein. Die Schimpfereien jenes Blattes
(gemeint iſt das Volksblatt) wiederholen ſich regelmäßig am
Quartalswechſel, um damit Abonnentenfang zu treiben. Es
fällt uns garnicht ein, auf die Albernheiten dieſer Redak-
tions Kinderſtube auch nur ein Wort zu erwidern. Wie heißt
es doch gleich in einem bekannten Sprichwort: „Was ſchert's
den Mond, wenn ihn der Mops anbellt
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„Verſumpfungs Pflanzen“

Verſtändigen (unter den Leſern), wenn ich nur meine Taſchen
üllen kann oder: „Was ſchert mich Anſtand und Sitte dem

Volke gegenüber warum iſt es ſo dumm und lieſt ſelbſt das
plumpeſte Zeug, was je erlogen wurde, und glaubt noch obendrein,
es beruhe auf Thatſachen wie ihm in der Reklame des Romans
für Luden à la Kreibohm, genannt: „Das Haus in der großen
Steinſtraße“ vorgeſchwindelt wurde Das „Geſchäft“ iſt
gemacht worden, der Bauernfang zum Quartalwechſel war ge
lungen. Ja, und „gelungen“ im verwegenſten Sinne des Worts
war dieſer „Roman“ thatſächlich auch. Schon einmal (1891 oder
1892) hatte ſich das Volksblatt es nicht verdrießen laſſen, ein
ähnliches Schundprodukt von Hintertreppen-Litteratur anzungageln

aber die Scham der General-Anzeiger iſt vor dem Panier
„Geldverdienen“ längſt zu den Hunden geflohen. Der vorerwähnte
Roman aus der Gegenwart, der auf dem Boden unſerer alten
berühmten Stadt, im Geiſte der Gegenwart“ geſchrieben
ſein ſollte, wie es in dem Proſpekte ſeinerzeit hieß, giebt vielleicht
noch einmal Gelegenheit, die an Unverſchämtheit grenzende Ver-
u zung aufzudecken, welche vom Gen.-Anz. an ſeinen Leſern ver
übt wird. Man weiß nicht. worüber man mehr ſtaunen ſoll:
über die (beſcheiden ausgedrückt) Dreiſtigkeit des Romanſchreibers
oder über die Naivetät des Verlegers, der „So was“ ſeinen
Abonnenten zu bieten wagt. Vielleicht huldigt er aber dem Grund-
ſatz: „Für das „Volk“ iſt das elendeſte Zeug gut genug wenn
es mir nur Geld bringt!“ Doch ich habe es gegenwärtig mit
dem „Briefkaſten Onkel zu thun. Mühſam verbiſſener Aerger
und peinigende Verlegenheit, bereitet durch den Aufſatz in Nr. 9
des Volksbl. über die geſchäftlichen Fapheirg ſeines Blattes,
ließen den Gen.-Anz. untreu werden ſich ſelbſt. Man könnte
meinen, es liege ja gar keine Notwendigkeit vor, die angeführte
Briefkaſten Notiz des Gen. Anz. auf das Volksblatt zu beziehen.
Aber gewiſſe private Aeußerungen des Herrn Kutſchbach (Verleger
des vo über den Volksblatt Artikel machen es zweifellos,
daß das Volksblatt gemeint ſein ſoll. Und weil der Gen.Anz.
mit Rückſicht auf ſeine vielen Arbeiter- Abonnenten ſich nicht ge
traut, offen gegen unſer Volksblatt aufzutreten, da er ferner auf
jenen Artikel nichts erwidern kann, ſchafft er ſich zur Aushilfe die
„Nichte“ E. M. in Giebichenſtein an, der gegenüber er ſeinen
ſchlechtverhehlten Groll ausſchüttet. Doch die übelangebrachte Poſe
eingebildeter Ueberlegenheit gerät ihm herzlich ſchlecht. Man denkt
dabei unwillkürlich an Ahlwardts zerriſſene Hoſe. Gegen die
unſchuldsvollen, lieben GeneralAnzeiger ging ſchon vor 5 Jahren

1890 die Kreuz Zeitung vor. Sie ſchrieb in einem längeren
Aufſatze:

„Jn allen größeren Städten des Reichs ſind dieſe, haupt-
ſächlich unter den unteren und mittleren Klaſſen
der Bevölkerung verbreiteten Blätter unter dem Namen „General-
Anzeiger“ oder „Lokal-Anzeiger“ aufgetreten und haben dadurch
eine ſo große Verbreitung gewonnen, daß ſie ſich von vorn-
herein „parteilos“ nannten. Man kann nicht ſagen, daß ſich
Je eine große Errungenſchaft unſerer Zeit bekunde, denn die
Bevorzugung einer Preſſe, die ſich jeder Kritik und
jeder eignen politiſchen Parteinahme enthält, kann nicht
gerade einem Volke zur Anerkennung gereichen.
Doch der Grund hierzu lag weſentlich in der Stagnation,
welche unſer öffentliches Leben ſeit Jahren ergriffen hatte, die
ſich im parlamentariſchen Leben durch die Förderung einer
möglichſt programmloſen Mittelpartei und im Zei-
tungsweſen durch das Ueberwuchern der parteiloſen Preſſe
dokumentierte.“

Das iſt bittere Wahrheit, Herr „General“, nicht wahr Und daß
ſowas die Kreuz Zeitung ſagen mußte, die außerdem noch die
ſozialdemokratiſche Preſſe als die berufenſte Bekämpferin dieſer

des öffentlichen Lebens bezeichnete, iſt
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h ar du Bemlitterariſchen e ter genannt General Anzeiger“
charakterlos, weil ſie ſich „parteilos“ nennen und es
grunde nicht ſind. Jhr Zweck iſt: dem Kapitalismus die
zu ebnen, indem ſie unter dem Schutzmantel „Parteiloſigkeit“
Korrumpierung der Volksbildung und Verſumpfung des Volks
charakters herbeiführen und eben dadurch auch noch für die Unter
nehmer Geld zuſammenſcharren.“ Ich liebe es nun einmal,
ſelbſt das ſtrahlendſte „Blech“ zu ſchwärzen und den erhabenſten
Dünkel in den Staub der Geringſchätzung zu ziehen. Ungeheuren
Spaß aber macht es, wenn ſolche Kinder der Journaliſtik, wie
die r General Anzeiger, bei einem ſozialdemokratiſchen Blatte von einer „Redaktions Kinderſtube“ ſprechen.e würde, wenn ſie ſich einmal in ſolchen ehe

tinderſtuben verſuchen wollten, gar bald der Atem ausgehen und
kg würden erkennen, daß zu einem ſozialdemokratiſchen Kinder
tuben Redakteur noch einiges mehr gehört als zu einem generaligen

Puppenſtuben-Amateur. 5Stolz kann unſere Kommune ſein, wenn es ein Blatt, wie den
Gen.-Anz. zum Amtsblatt haben wird.

Am Sonntag wurde in der hieſigen apoſtoliſchen Kirche
eine Verſammlung abgehalten, in welcher ein Prediger Vortrag
hielt, um die frommen Seelen über die Umſtürzler genügend auf
zuklären. Er führte aus, daß die großen Sünder genannt Sozi
demokraten, den Umſturz d its würden. Der Umſturz werde
ihnen auch gelingen, ja er müſſe ihnen gelingen, damit daun derMeſſias mit ſeinen himmliſchen Heerſcharen kommen und

Menſchheit erretten könne. Die Umſtürzler würden dann in den
Abgrund geſtürzt werden, wo ſein wird Heulen und Zähneklappen.

Wer's nicht glaubt, zahlt einen Thaler. Vielleicht kommt der
fromme Mann heute in den Vortrag des Herrn Völkel, damit
ihm gezeigt wird, wie das Heulen und Zähneklappen an

Quittung.
Von einem gemütlichen Kartenſpiel bei Nitſchker 2.40 Mark fur

das Volksblatt durch R. K. erhalten.

M. Schneicler

Standesamtliche Nachrichten.

Halle den 15. Januar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Schreiber und Marie

Fritſch (Erfurt).
Geboren: Dem Blumenhändler Heinrich Heine ein S., Adolf

Richard (Mittelſtraße 1). Dem Rangierer Joſeph Kerſcher eine T.
Jda Selma Ella (Karlſtraße 22). Dem Handarbeiter WilhelmMetzner eine T., Frieda Martha (alter Markt 4). Dem Fabrik
arbeiter Johann Wagner eine T., Anna Meta (Ludwigſtraße 20).
Dem Keſſelſchmied Reinyold Huske eine T., Anna Elſe (Turm
ſtraße 155). Dem Glaſer Wilhelm Rufft eine T., Auguſte Char
lotte (Anhalterſtraße 2). Dem Korbmacher Hermann Hafer
ein S., Willy Bernhard (große Ulrichſtraße 54).

Geſtorben: Der Rendant der Neupreußiſchen Knappſchaftskaſſe
Auguſt Peucker, 70 J. (Thorſtraße 3). Der Berginvalide Chriſtian
Pfort, 61 J. (Leſſingſtraße 6). Des Bahnarbeiter Otto Raſch
S. Otto, 3 Wochen (Niemeyerſtraße 15). Des Weichenſteller
Wilhelm Gauditz T., totgeboren (Hirtenſtraße 14). Des Mechaniker
Eduard Lehmann S. Eduard, 1 J. (Thorſtraße 20). Des Berg
mann Friedrich Seelig S. Friedrich, 1 Mon. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle

ripzigerſtraße 94.

Gewerksehaftsligartell].
Freitag den 18. Januar abds. S Uhr im Reſt. Pſchorrbräu, Sternſtr. I 115. Vorſt.

Verſammlung.
Tagesordnung Arbeitsloſen-Statiſtik.

Die von den nicht im Kartell vertretenen Gewerke hierzu gewählten Dele
Der Vorſtand.gierten werden gebeten, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Stadt-Theater in Halle.
Donnerstag den 17. Januar.

82. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

25 uDer Maskenball
Schwank in 3 Akten von Alex. Biſſon

e und Albert Carré.

vis à wis Seraphine, ſeine Frau. Anna Liſſé.Wintergarten R Dr. Blanchon Ad. Schumacher.grab gzialausschank Suſanne, ſeine Frau JennysSchneider
Be Berjonnat Albert Kühne.R der Brauerei Hädicke Comp- Madame Berjonnat Helene Orla.

Döllnitz, Jnh. Berger. Juſtaret. Guſtav Gregory.Roſe, Dienſtmädchen Frieda Bohnſach

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan Gaſtſpiel der Operetten

Perſonen), Elite-Parterre Gymnaſtiker.
Die Schweſtern Elsa und Käthe

Mouſfier, Bravour-Gymnaſtikerinnen
am hohen Doppel-Trapez und dreifachen
Reck. Miß Josefine, Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charles Heydn mit ſeinem komiſchen
Miniatur- Theater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr. Wiüll King, exzentriſch
akrobatiſche Grotesk Tänzer. The
Gastanos Olloms, muſikaliſche Fan
taſten. Die Geſchwiſter Augusta
und Robert Meinhold, Geſangs- u.

Kean,

Walhalla- Theater. Hational- Theater
Mittwoch den 16. Januar.

Sängerin und
1. Soubrette Frl. Franziska Krauſe

J J M T L St P S I 3 r t c C. c rDie Gesellschaft Leopold ſieben Vom deutſchen eder Petersburg. 116. Vorſt. 83. Ab. Vorſt. Farbe: blau.

Eine leichte Perſon.
Volksſtück mit Geſang in 6 Bildern.

Donnerstag den 17. Januar.

oder: Leidenſchaft und Genie.
Luſtſpiel in 4 Akten von Dumas.

Freitag den 18. Januar.
Das bemooſte Haupt,
oder: Der lange Jsrael.Schauſpiel in 4 Akten von Benedix.

Deutſch von Benno Jakobſon.

J PerſonenJoſ. Poulard, Apotheker Guſtav Conradi.

Caſimir Apothekerlehrl. Georg Köhler.

Chineſiſche

Thee“s
neueſter Ernte.

Sleiſchertrakte.
Suppentafeln etc.

Franz Lehmann
Herren Kleidermacher

Wolfftr. 19, II
Anfertigung gutſitzender Herren

Garderobe nach Maß
bei ſoliden Preiſen.

IJnventur- Ausverkauf.
Schuhwaren.

Um mit meinem großen Lageretwas zu räumen, mache ich vor Wer

Jnventur bis zum 20. d. Mts. einen
Ausverkauf zu jedem annehm
baren Preiſe.

Alb. Wetterling
Schmeerſtraße 26.

Ort der Handlung: Das Städtchen
Graſſe, in der Poulardſchen Apotheke.

Zeit: Die Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Freitag den 18. Januar.

Die Hugenotten.
Große Oper in 5 Aufzügen von

G. Meyerbeer.
Maehnerts Restaurant

Fiebenauer- und Wolfſtr.-Eche.

Donnerstag

Schlachtefeſt.
Früh s Uhr: WellfleiſchCharakter Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr, kaufen
Ziemlich neuer Kinderwagen zu ver

Wilhelmſtraße 4, H. II r.

S ämtliche

Kindernährmittel
n

Binden aller Art.
Gummi Artikelfür Säuglinge und Wöchnerinnen.

Mein Geſchäft befindet ſich jetzt

lLeipzigerstr, 66
gegenüber d. Hotel Stadt Berlin.

B. Renners Nacht.
Alle Sorten Felle
t den hö Prein

Eine tüchtige reinl. Waſchfrau ſucht
und Beſchäftigung Trödel 20, II I.

1 Lehrling ſucht unter günſt. Beding.Verbandwatten. r S Schuhe Wege i.
Loests HofS

Wohnungen geh
von 105- 160 zu vermieten. MelWurſt auch außer dem

Hauſe.
Kanarienhähne und Weibchen billig

zu verkaufen Schloſſerſtr. 7, III r. geſucht

Mit

Filiale Merſeburg,
„Roßmarkt“.

Ein ſchwarzes Katzenfell wird zu kauf.
Geiſtſtraße 46.

Abbin Paul Simon
Alleinige Verkaufsſtelle von „Ueptun“.

Es ladet freundl. ein
D. HD. D.

u

h r

B IE
e

Hauptgeſchäft: Halle a. S.
„Marktſchloß“.

Lederfett,
Cidledercreme,

das Beſte für
Glaceeleder-

ſämtliche Putzartikel.

dungen bei Jnſpektor L. Mauesx Schmiedſtraße 36. t
2 Wohn. flottes Kohlengeſchäft, Remiſe,

Pferdeſtall zu verm. Spitze 15.
Hofwohnung, parterre, verm. billig

Giebichenſtein, Wittekindſtr. 48.
Meinem Freunde Oswald Lauſch

zum Wiegenfeſte ein dreifaches Hoch, da
ein Hund dufte in der Luft jammert un
Oswald ſich ans Billard klammert.

Wo bleibt da die Moral
TodesAnzeige.

Geſten abend 12 Uhr verſchied nach
langem Leiden meine liebe Frau, unſere

gute Mutter Schwieger u. Großmutter
Anguſte Fiſcher, geb. Franke, im
Alter von 52 Jahren. Dieſes allen
Freunden und Bekannten zur Nachricht.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Ve und für die Inſerate verantwortlim: u. wer Halle. e erS 4 e
Hallechen Genoſſenſchats-Buchdruckerei e. E. m. b. H.). Halle.
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